Zahl der Einwanderer sinkt - immer mehr Menschen verlassen Deutschland

Die Zuwanderung nach Deutschland hat sich deutlich abgeschwächt. Das gilt sowohl für Ausländer als auch für Spätaussiedler. Rund 662.000 Menschen sind 2006 insgesamt nach Deutschland gezogen, gleichzeitig haben 639.000 ihren Wohnsitz ins Ausland verlegt. Das Zuwanderungsplus ist damit gegenüber 2005 um 71 Prozent gesunken. Wie das Statistische Bundesamt in Wiesbaden berichtete, zogen zudem zum zweiten Mal mehr Deutsche weg als zu.

So verlegten 155.000 Bundesbürger ihren Wohnsitz in andere Länder, vor allem in die Schweiz, die USA und nach Österreich. Das waren sieben Prozent mehr als im Vorjahr. 2005 hatte dieser so genannte Wanderungsverlust 17.000 betragen, im vorigen Jahr 52.000. Das Gros der deutschen Auswanderer stammt aus den alten Bundesländern und Berlin. Die Gründe der Abwanderung erheben die Statistiker nicht.

558.000 Ausländer sind 2006 nach Deutschland gezogen, vier Prozent weniger als im Vorjahr. "Damit setzte sich die seit 2001 anhaltende Tendenz einer rückläufigen Zuwanderung fort." Weggezogen sind 484.000 Menschen, etwa so viele wie 2005. Der "Wanderungsüberschuss" reduzierte sich damit um 22 Prozent. Mit 103.000 Zuzügen (minus 19 Prozent gegenüber dem Vorjahr) setzte sich der rückläufige Trend bei den Spätaussiedlern und anderen Rückkehrern ebenfalls fort.

Innerhalb Deutschlands waren erneut die alten Länder deutlich gefragter als die neuen. Diese mussten ein Minus von rund 50.000 Menschen hinnehmen, während die alten Bundesländer zusammen mit Berlin unterm Strich ein Plus von 73.000 Menschen zählten. Die Abwanderung von Ost nach West war dabei nahezu konstant. 136.000 Menschen meldeten ihren Wohnsitz in den neuen Ländern ab und in den alten an. 82.000 gingen den umgekehrten Weg - 6000 weniger als 2005. Berlin bleibt auf Grund seiner Sonderstellung dabei ausgeklammert.
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Binationale Familien verlassen den Osten - Interkulturelles Potenzial sinkt

 

Immer mehr Familien und Paare, in denen ein Partner aus dem Ausland kommt, verlassen den Osten Deutschlands. «Solche Partnerschaften haben in den neuen Bundesländern mit mehr Problemen zu rechnen als in den alten», sagte Anja Treichel vom Verband binationaler Familie und Partnerschaften in einem Gespräch mit der Deutschen Presse Agentur dpa. «Deshalb ziehen sie dorthin oder ganz aus Deutschland weg.» Die Zahl der Migranten und binationalen Paare in Sachsen ist laut Treichel seit 2004 signifikant gesunken. «Damit sinkt auch das interkulturelle Potenzial der Gesellschaft», sagte Treichel anlässlich einer Tagung des Verbandes am Dienstag in Leipzig. 

Schwierigkeiten haben Migranten und ihre deutschen Partner laut Treichel insbesondere im Umgang mit Behörden, etwa wenn es um die rechtlichen Fragen einer Eheschließung gehe. «Da so etwas hier seltener vorkommt, haben die Behörden weniger Erfahrungen damit», erklärte Treichel. Problematisch könne eine gemischte Partnerschaft vor allem für die Kinder sein. Diese verstünden oft gar nicht, warum die Umwelt sie als «nicht deutsch» ansehe. «Ich habe erlebt, dass farbige Kinder, die in Deutschland geboren wurden und sächsischen Dialekt sprachen, gefragt wurden, wann sie wieder nach Afrika zurückkehren», schilderte sie. Immer mehr binationale Familien glaubten, derartigen Diskriminierungen durch einen Umzug in den Westen Deutschlands oder ins Ausland entgehen zu können. 

Die interkulturelle Vielfalt müsse auch im Osten erhalten werden, mahnt der Verband. Er fordert darum, das Zusammenleben verschiedener Nationalitäten so normal wie möglich zu gestalten. «Ausländer tauchen in den Medien aber entweder als Opfer rechtsradikaler Gewalt oder als Asylbewerber auf», sagte Treichel. Dieses Bild sei schief und trage dazu bei, dass sich Vorurteile manifestierten. Dass Migranten auch ein normales, integriertes Leben in Deutschland führen können, müsse die deutsche Gesellschaft anerkennen. Andererseits müssten auch Migranten sich um Integration bemühen. «Ich denke, dass es da Berührungsängste auf beiden Seiten gibt.» 

Anlass der Tagung in Leipzig mit dem Titel «Interkulturelles Leben im Osten zwischen Normalität und Marginalisierung» ist das 15-Jährige Bestehen des Verbandes binationaler Familien und Partnerschaften im Osten Deutschlands. Die Organisation ist in mehr als 20 regionalen Gruppen tätig und setzt sich für die soziale und rechtliche Gleichstellung von Migranten in Deutschland ein. 
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